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Events alsMarketinginstrument
Am Beispiel des Kunden LB-Systems erkennt man dasPotential der Confare IT- und Marketingberatung, bei der das„Vernetzen von Netzwerken“ und der Community-Faktor, imVordergrund stehen.M it wegweisenden Produkten besonders innovativer Hersteller hat sichdas österreichische Unternehmen LB-Systems in den letzten Jahrenzu einem ernst zu nehmenden Wettbewerber im Storage- und IT-InfrastrukturMarkt entwickelt, Doch als kleines Unternehmen stieß man schnell auf dieHerausforderung, den errungenen Status allgemein bekannt zu machen, umnicht das Dasein eines „hidden champions“ zu fristen. Marketingbudgets derHersteller waren zwar vorhanden, aber man fand nur wenige effektiveMöglichkeiten, um das Geld sinnvoll auszugeben und obendrein gab es keinepersonellen Ressourcen, um umfangreiche Marketing- oder Eventkonzepteselbst umzusetzen.

Daher entschied sich LB-Systems Geschäftsführer Gerald Zögl für dieZusammenarbeit mit einem externen Marketing-Dienstleister, wobei man be-wusst ein Unternehmen abseits der klassischen Event- und PR-Agenturen aus-wählte, das sowohl IT- als auch Veranstaltungs- und Marketing-Know-how vereint.Gemeinsam mit der Confare IT- und MarketingberatungsgmbH wurde 2007 erst-mals das „Fibrechannel Symposium“ durchgeführt. Confare übernahm dabei dasgesamte Marketing, die PR und die Organisation, sowie Teile der Konzeption.Das Ergebnis liess sich sehen – zahlreiche Top-Entscheider nutzten den neuenTreffpunkt,  LB-Systems konnte nachweisbar Bekanntheit und Standing im Marktverbessern und es konnten sogar tatsächlich Neukunden gewonnen werden.Sowohl die Hersteller, als auch die Teilnehmer waren hochzufrieden, so dass dasFibrechannel Symposium nunmehr in die zweite Runde geht.„Hausverstand, Augenmerk auf die Individualität des Kunden sowie das Denkenin Alternativen“, das sind die Eigenschaften, die laut Gerald Zögl die Qualität derConfare –Dienstleistung ausmachen. „Ich habe confare bisher als offenen,kreativen und kompetenten Partner bei der Erstellung von Community-Konzepten im Umfeld der Geschäftsentscheider kennengelernt.“, bestätigtJan Mieth, Marketing Manager Großkunden bei Microsoft. >red<
Im Gespräch

Michael Ghezzo, Geschäftsführer der Confare IT-und MarketingberatungsgmbH nimmt im GesprächStellung zu den wichtigsten Erfolgsfaktoren und denZielen des neuen Unternehmens:
Bei dem bestehenden Angebot an Event- und PR-Agenturen– Was können Sie da noch besser machen?Michael Ghezzo: Durch die langjährige Erfahrung imVeranstaltungsmarkt hat unser Team hervorragen-

Halbleiter in Glasfasernfür schnellere Übertragung
Ein Team von Wissenschaftlern der University of Southampton www.soton.ac.uk
und der Pennsylvania State University (Penn State) www.psu.edu hat einen mon-
okristallinen Halbleiter in der längsgerichteten Kapillare eines Glasfaserleiters in-
tegriert. Durch die Kombination konnten übertragene Signale innerhalb des
Lichtwellenleiters elektronisch verarbeitet werden. „Mögliche Anwendungen um-
fassen das Switching in Glasfaserkabeln“, meint Pier Sazio vom Optoelectronics
Research Center der University of Southampton. Der Halbleiter-Einkristall be-
deutet eine Verbesserung gegenüber bisherigen Ansätzen mit polykristallinen
oder amorphen Halbleitern.

Der Wegfall elektrischer Switches
an den Enden von Lichtwellen-
leitern würde klare Vorteile brin-
gen. „Wenn wir den Punkt errei-
chen, wo das elektrische Signal nie
die Faser verlässt, ist das schneller

und effizienter“, erklärt John Badding, Chemiker an der Penn State. Durch den
Wegfall von Router-Farmen zum elektro-optischen Signalwandel würde sich etwa
die Langstrecken-Kommunikation im Internet beschleunigen und auch Kosten
senken, ergänzt Sazio. Da Glasfaserleiter auch in vielen anderen Bereichen etwa
der Telekommunikation und Medizin zum Einsatz kommen, könnte sich die zu-
sätzliche Funktionalität integrierter Halbleiter auch dort auswirken.
Die Entwicklung, einen monokristallinen Halbleiter in einen Glasfaserleiter zu in-
tegrieren, setzt bisherige Forschungen fort. Für polykristalline und amorphe
Halbleiter war das bereits vor rund zwei Jahren gelungen. „Es ist viel schwieriger,
Einkristalle zu züchten“, erklärt Sazio. Geschafft haben sie das nun mithilfe von
Silanen genannten Silizium-Wasserstoff-Verbindungen. Mit einem Goldpartikel
als Katalysator ist daraus in der Kapillare einer Glasfaser bei Erhitzung ein Silizium-
Einkristall gewachsen. Im Vergleich zu polykristallinen oder amorphen Halbleitern
seien diese Einkristalle für die meisten Anwendungen besser geeignet, da sie bes-
sere Leistungsmerkmale aufweisen, so die Forscher.

Highspeed-Web: Kunststoff löst Glasfaser abDie auf Glasfasertechnik spezialisierte Luceat SpA www.luceat.it mit Sitz in Dello
bei Brescia hat einen aus Kunststoff gefertigten Lichtwellenleiter für die

Datenübertragung im häuslichen
Nahbereich entwickelt. Im Vergleich zu
den aus Siliziumdioxid hergestellten
Glasfaserkabeln zeichnet sich diese
Technologie durch zahlreiche techni-
sche und wirtschaftliche Vorzüge aus.
Ein weiterer Vorteil der neuen
Kabeltechnik ist deren Gewicht und

Flexibilität. Die extrem leichten Kabel - sie wiegen lediglich sechs Kilogramm pro
Kilometer - können auf einfache Weise miteinander verbunden und sogar parallel
zu vorhandenen Stromleitungen geschaltet werden. Damit käme auch eine
Installation in älteren Gebäuden in Betracht. Zudem seien keine spezifischen
Fachkenntnisse erforderlich, heißt es vonseiten des Unternehmens.
Die Verwendung von hochmolekularem Polyäthylen macht sie nicht nur gegen
elektromagnetische Felder, sondern auch gegen Feuchtigkeit und Salzeinwirkung
resistent. Außerdem gibt es kaum klimatische Einschränkungen, da die Kabel von
minus 40 bis plus 85 Grad Celsius einsatzfähig sind. Deshalb sind laut dem
Unternehmen Garantiezeiten von zwanzig Jahren üblich.
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de Kontakte in verschiedenen Branchen. Wir stellen den Community-Aspektin den Vordergrund – wir vernetzen Netzwerke und damit ist allen gedient. Wirentwickeln auch die Konzepte gemeinsam mit dem Kunden, da ist das fachli-che Know-how genauso ausschlaggebend, wie Kreativität und Marketingwissen.Wir beraten den Kunden bei der Finanzierung durch eventuelle Sponsorenund unterstützen dabei mit Hilfe unserer eigenen Kontakte. Daneben habenwir viel Geld in den Aufbau einer hervorragenden Datenbasis investiert undkönnen so individuell auf die Marketingbedürfnisse des Kunden eingehen.
Die Vielfalt an Kundenevents und Road-Shows ist enorm – Was empfehlen Sie IhremKunden, um sich da zu differenzieren?Unser Gebiet sind nicht Events wie Fallschirmspringen oder Konzerte, son-dern inhaltlich fokussierte Fachveranstaltungen. Unserer Erfahrung nach sinddie Inhalte ausschlaggebend, ob ein Event attraktiv ist oder nicht, reinesMarketinggeheul nach dem Motto: „Wir sind besser und schöner als die an-deren“, holt niemanden mehr hinter dem Ofen hervor. Man verkauft sich vielerfolgreicher über das Know-how und die Referenzen. Also stelle ich immerdie Stringenz, den roten Faden, einer Veranstaltung in den Vordergrund. AuchOffenheit ist wichtig. Wer einen Branchentreffpunkt etablieren will, sollte sichnicht fürchten, Mitbewerber oder deren Kunden dabei zu haben.
Schadet das Internet Veranstaltungen? Wie sehen Sie die Konkurrenz zwischen Online-und Offline Communities?Unser Credo ist es, dass offline und online zusammengehört. Wer sich onli-

Vierfache Geschwindigkeit für gängiges WLAN
Forscher der Eidgenössischen Technischen Hochschule (ETH) Zürich www.ethz.ch
haben mit einer MIMO ("Multiple Input Multiple Output") genannten Technik die
Geschwindigkeit von drahtlosen Netzwerken gesteigert. "Der Kernerfolg ist, dass
wir mit vier Antennen die verfügbare Bandbreite vierfach nutzen können", erklärt
Norbert Felber vom Institut für Integrierte Systeme der ETH. Für derzeit gängige
WLAN-Netzwerke mit Übertragungsraten von 54 Megabit pro Sekunde (Mbps)

werden so 216 Mbps erreicht. Die ETH-
Zürich-Forscher haben jetzt praktisch gezeigt,
dass die Technik auch in Netzwerken mit meh-
reren Nutzern funktioniert. Sie soll integra-
ler Bestandteil künftiger Standards werden.
Schon vor über drei Jahren konnten ETH-

Forscher zeigen, dass die MIMO-Übertragung von einem Sender zu einem
Empfänger funktioniert. Jetzt ist der Nachweis der Praxistauglichkeit in komple-
xeren Netzen mit mehreren Nutzern gelungen. "Für die aktuelle Demonstration
hatten wir drei Stationen. Eine Vorführung mit einer Basisstation und fünf Nutzern
ist bis Ende 2008 geplant", so Felber. Der Umfang der Versuche werde dabei primär
durch die im Projekt verfügbaren Ressourcen beschränkt, theoretisch sollte die
MIMO-Technik in beliebig großen Netzwerken funktionieren. Ein wesentlicher
Entwicklungsfaktor dabei waren Verfahren zur effizienten Dekodierung der mit
der MIMO-Technik übertragenen Signale, um entsprechende Chips für die
Antennensysteme praxistauglich zu miniaturisieren.
Grundlage für die Demonstration war der gängige WLAN-Standard 802.11g, wo
die erweiterte Technik mit vier Antennen eine Bandbreite von 216 Mbps erlaubt.
Entsprechende Komponenten könnten problemlos in handelsübliche Laptops und
WLAN-Stationen eingebaut werden, heißt es von der ETH Zürich. Doch ist die
MIMO-Technik nicht auf einen erweiterten 802.11g-Standard beschränkt, betont

Felber. Sie kann auch auf andere drahtlose Übertragungstechniken und WLAN-
Standards umgelegt werden. Dazu zählt auch der in Entwicklung befindliche IEEE-
Standard 802.11n, designierter Nachfolger von 802.11g. „Neben dem endgülti-
gen 802.11n-Standard werden auch 802.16e, 802.20, 3GPP und UMTS-LTE MIMO
enthaltensein “, erklärt Felber. Die Entwicklung für den zukünftigen Standard ist
ein Ziel der Forschungsarbeit, so der Wissenschaftler. Mit Helmut Bölcskei vom
Institut für Kommunikationstechnik der ETH Zürich arbeitet Felber im Rahmen
des europäischen Forschungsprojektes „MASCOT“ (Multiple-Access Space-Time
Coding Testbed) mit anderen europäischen Forschungseinrichtungen an der
Kapazitätssteigerung von Funknetzwerken der dritten und vierten Generation.

Beschleunigt optische Netzwerkeauf das Vierfache
Der kanadische Netzwerkausrüster Nortel www.nortel.com hat seine „40G/100G
Adaptive Optical Engine" vorgestellt. Die Technologie soll ein Upgrade derzeit ver-
breiteter optischer Netzwerke mit einer Datenrate von zehn Gigabit pro Sekunde
(Gbps) auf die vierfache Geschwindigkeit ermöglichen. Mit 40 Gbps kämen diese
aktuellen Hochgeschwindigkeitsnetzen gleich. Dazu seien, so das Unternehmen,
nur Plug-and-Play-Komponenten erforderlich, zusätzliche Glasfaserkabel müssten
nicht verlegt werden. So sollen Netzwerke einfach und kostengünstig für den er-
höhten Bandbreitenbedarf etwa durch TV- und Videoinhalte gerüstet werden.
Das adaptive Nortel-System ermöglicht das einfache Upgrade unter anderem
durch Techniken, die Signale für die 40-Gbps-Übertragung in wesentlichen Punkten
praktisch wie Zehn-Gbps-Signale behandeln. Digitale Signalverarbeitungsmethoden
würden dabei Verstärker und Dispersionskompensatoren überflüssig machen und
so Installations- und operative Kosten reduzieren.
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Zum Unternehmen
Confare wurde von den beiden Brüdern Michael und Alexander Ghezzo ge-
meinsam mit einigen erfahrenen Event- und Marketingprofis gegründet, mit
dem Anspruch den Kunden als Full Service Dienstleister bei der Konzeption
und der Durchführung innovativer Marketingmaßnahmen und erfolgreicher
Events zu helfen. Dabei steht der Community-Aspekt für die Confare-Mitarbeiter
im Vordergrund. Unter dem Motto: „Gemeinsam. Besser. Machen.“ ist es das er-
klärte Ziel des Unternehmens, gemeinsam Netzwerke und Kontakte zu inte-
grieren, Synergien zu nutzen und so Win-Win Situationen zu erzeugen.
Neben LB-Systems gehören nicht nur führende IT-Unternehmen wie Microsoft
oder Netviewer zu den Kunden, sondern auch wichtige österreichische
Fachmedien wie die COMPUTERWELT, Lexpress oder das Industriemagazin.

ne vernetzt, will sich trotzdem auch mal auf einen Kaffee zusammen setzen.Online hilft allerdings, Communities auch über Veranstaltungspausen hinwegam Leben zu halten. Fachveranstaltungen sind aus meiner Sicht sehr verwandtmit dem sogenannten Web 2.0 – der Content stammt von den Anwendernselbst, jeder Veranstaltungsbesucher ist auch ein potenzieller Referent. DasWissen der Community wird mehr, mit dem was jeder Teilnehmer bereit ist vonsich preis zu geben. Wer sich zu sehr fürchtet, dass andere die Ideen klauenkönnten, wird selbst auch nichts nennenswertes erfahren. Daher auch unserMotto „Gemeinsam. Besser. Machen.“Danke für das Gespräch. >red<
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